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per10r1 libro  ea ist also LU INn predictis geändert (ebd 150)
uch hier Tindet sich also e1ne annlıche Zusammenstellung VOI-
schıiedener Traktate. Der CC| Traktat CETrNOLdS
bereits 1789 VO  = JleDerer in der aCcCcoltia Ferrarese XI auTt

1ST übrigens
TUn der von wiedergefundenen Wiener Hs galız 1er W OTL -
den ESs handelt sich er nicht eln ‚neuentdeckte: Werk
E wertvoll sSind jedoch die Darlegungen G4.S, 1n enen

ErNO1dS Werke iın die d e e n geschichte der 211 hineinstellt.
Mıit CC] hebt ervor, daßb die Bedeutung des Traktates VOT
‚„em 1ın dem Stireben Bernalds nach klarer patristischer Begrün-
dung der ecchten ohre 1eg Wenn auch Tast der RTSIC
211 wörtlich Lanifrank eninommen ist mI1t wenigen Ausnahmen,
IUr die Guitmund und nach: W.s Darlegungen noch E1nNe unbe-
kannte dritte Quelle iın rage kommen, legt doch die klare Zu-
sammenstellung und VOT em die. Teine Ausiführung über die
Konzilien (vgal die Edition W.S Ze NIS aD VO diesem
Streben Bernolds, dem zwelifellos der 2eschichtler und KIr-
chenrechtler Bernold VOTI Haus d UuS besondere Anlage mitbrachte.
Zur QOuellenirage sel noch beigefügt, daß das Heranziehen des
Durandus VON Troan und des Anastasıius durch 17 weltem
Umlange jedenfTalls N1ıC} gerechtiertigt erscheint. Die entispre-
chenden Stellen Sind doch alle wörtlich bei Lanirank oder ult-
mund enthalten, die als unmittielbare Quelle hier 1n Frage
kommen. EbensoAuf{i N  12 We1ls Bernold ja auch. selbst hin
cheint der Hinweis auft Durandus als Quelle Tür Bernolds An-
gabe, dab erengar die Kirche und LO des Abialls Deschul-
digt habe, nicht überzeugend. War das wirklich 1nNe i eiNZ1g-
artıge Nachricht des Durandus? och 1st damıit qut einmal das
Gesamitproblem der Abhängigkeit er dieser Abendmahlsschriiten
angeschnitten. Hüoffentlich g1bt uUuNnNs hier e1inmal e1N2
Tfassende eiferiührung.

Was en dlich den ext der Vl geiundenen Stutltigarier ber-
l1eferung ang 1ST dem 1 der Edition VOTL benutztien
Freiburger (F) gafnz ahnlich Er onthält 1UT e1ine 21 wWwel-
terer Schreibiehler, daneben aber auch mehrere Stellen, enen

Da 1ese Fehler ın deroitenbar Talsch abgeschrieben hat.
textkritischen Edition jedoch bereits auTt rund der anderen Hss
verbessert Sind, ist e1nNe Änderung des Textes der textkritischen Edi-
on Wis nirgendwo notwendig. Es ze1g si_h SO Gallz gut, daßbi WIr
Bernolds Urtext Hand der Hss wirklich wieder her-
stellen konnten. Weisweiler

ScHhr ötel er Das EF ernı Gl 1 Qer O -
1L1SC  -Iheologischen Äuseinandersetzung. Auft
Grund ungedruckter und gedruckter Quellen. Gr 80 X :
425 München 1930, euer Filser-Verlag. br M
Schrötelers Werk iSst Musterbeispiel wissenschaftlichen

Ärbeit, die unmm1ıtitelbar dus den Bedürinissen der Draxıs erwach-
Se N 1SE. Der ertT. steht sCcI1it ren 1 der vordersten 1 1mM
katholischen Erziehungs- und Schulkampf un wohl kaum
Jjemand dus der eder des Vielbeschäftigten 21n SÖ groBß angeleg-
Les, gründliches Geschichtswerk erwarie Wohl 1M
aute der re Einzelstudien über das Erziehungsrecht der
Eltern und die amı zusammenhängenden Fragen 1ın stel endem
Umfang erscheinen lassen (vgl P 1928 0285 ; | 1930 |
415; 1934 479 ; 11 | 1936 | 479 I daß vorliegendes uch
N1C| unvermittelt omm ber stellt 0S Frühere 1n den
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chatftien. Der Verfi., der einst dus der Wissenschait ZUFL DPraxI1lis
Q1Ng, iST UU ein neuerlicher Beweils geworden, daß jede ernste,
CC| Hrax1ıs mit Notwendigkeit derum ZUrL wissenschaitlichen

Der 21 uınd unerbittliche ArbeitsdrangForschung zurückiführt.
und die umsichtlige Geschicklichkeit, mi der dies eISTEeTL2,
zwingen UMNSeTr e uneingeschränkte Bewunderung.

Die rage, deren geschichtliche Beantwortung aul Dreiter
asıs unterniımmt, 1ST Kurz: Was, hat die Kirche 1m auife der
Jahrhundertfe über das Elternrecht gedacht? „Wenn INa ohne
Zusatz Vo Elternrec spricht, me1in Man nNeute meistens
das Bestimmungsrecht der LEltern uüber die Erziehung ihrer Kinder
und VOTL em die Rechte der Eltern aul die Bestimmung des welit-
anschaulichen Charakters dieser Erziehung, kurz gesagt die Rechte
der ern bezüglich der religiös-weltanschaulichen Erziehung inrer

Man könnte also die Problemstellung auch g -Kinder“‘“ (2)
ben Wie wurden 1n der Kirche Elternrecht und Kindesselbständig:-
keit, Eiternrecht und AÄnspruch der Offentlichen Gewalt, sSC1
der Kirche oder des Staates, inbezug aul die religı1ösen und De-
ruflichen Lebensfragen des Kindes abgegrenzt?

Vorausgeschickt SIN eine Einifuhrung in die „typischen Au{iias-
SUNGEN des Elternrechts 1n der Geschichte“‘ (2—1 un ZWAarT bel
den primitiven Völkern und 1n der alten Kulturweilft, besonders 1n
1na, Indien, Griechenland und Rom, und 21n knapper, aber
schr aufschlußreicher UÜberblick 1ber das ‚Elternrecht 1n der
öftentlichen Diskussion der etzien ]hr“ (14—34).

Was die kirchliche Lehrentwicklung angehlt, WTr
hier ahnlich w1e hei anderen Fragen: nicht abstrakte Spekulation
hat der Kirche die rage auigegeben, Ssoandern das praktische L@-
bDen mit seiınen Gebräuchen und Einrichtungen drängte das kirch-
10 Bewubtsein auTt die Probleme In Jangdauernder Aus2in-
andersetizung, praktisch zunächst und dann auch wissenschaiftlich,
hat sich Hand weniger konkreter Ereignistypen e1ine 1IIL-
menhängende Gesamtlösung herausgeschält. 0) behandelt also
der erl. mit umiassender Gründlichkeit die Wwe1l geschichtlichen
Haupterscheinungsweisen der Elternrechtsirage: nämlich ob die
E ltern über den geistlichen Beruf iNres A1indes verfügen Fkönnen.
(Elternrecht und Oblatenkinder: 33—130) und wieweilt das nNaiur-
lıche Bestimmungsrec der Eltern, ihre Kiınder einem bestimmten
Religionsbekenntnis P  zuzuführen, Einschränkungen durch die OÖöffent-
lıche Gewalt, der Kirche DZW. des Staaltes, eriahren kann (E1
ternrecht und Zwangstaufe: 43—382) Nebenher Tinden noch ZwWe1
andere geschichtliche eine kurze Behandlung: Elternrec
un Eheabschluß der Kinder 7—1 Elternrec! un Zwang
ZU) Anhören der christlichen Predigt 383—4396).

‚SA Beginn der (geschichtlichen) Auseinandersetzungen stehen
einige katholische Grundsätze klar und eSLiLMM. da Die An-
nahme des katholischen aubens darf nicht eEerZWUNGEN werden;
S1C ist eine Angelegenheit ecchter Überzeugung und nicht außerer
Unterweriung. Die elterliche Veranitworfiung Tfür die Erziehung
des Kindes wird allgemein anerkannt oder vorausgesetzt‘‘
Schwierigkeiten ergaben sich mit den Oblatenkindern, jenen,
die VOLr der Reifezeit bereits VOINL den Eltern Ott 11 Kloster dar-
gebrac wurden. Konnten die Eltern ihre Kinder ohne oder

ikren Wiıllen den Osiern verbindlich zufiühren, daß S1C
iur Lebenszeit den Ordensberuft gebunden blieben”? Die OStT-
liche firche hat hier schr bald richtige Antwort gefunden: A1Nn-
der können VO. den Eltern dargebracht werden, aber amı dieses
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ntTer eiINE Bindung IUrs Leben, e1ine wirkliche Ordensprofeb
werde, bedari späfter, nach der Erreichung genügender:
Altersgrenze, der persönlichen, Ireien Zustimmung des arge-
rachten Im Abendland dagegen 1e INanl ııntier diem Einfluß
der römisch-rechtlichen ‚Pafria potestas”” eine solche Kindesobla-
ti0n TUr lebensbindend Die Beunediktusregel, die das Oblateninsti-
IUuLt aufgenommen e! verlich mIl er tast unbeschränkten
Herrschait auch dieser Einrichtung Verbreitung und jahrhunderte-
langes Leben Wohl machten sich dagegen ah und 1der-
täaunde bemerkbar, vielleicht dus dem Yallz anders gedachten Ger-
ıjenrecht heraus.,. ber erst die immer deutlicher werdenden
Mibstände, die m1T dem Oblatenrecht verbunden un d die
eCuUue Denkweise der Ritter- und Mendikantenorden en prak-
1SC ZU SEeiNer Milderung und später auch Auifhebung, theoretisc)

jener in1e geführt, die 1im Morgenland längst anerkannt War.
Gerade als sich diese vernünftige AÄbgrenzung VON E ltfern- und

Kindesrecht 1mM Hochmittelalter durchsetzte, irat e1in 7 prak-
tisches Problem aut ann INa  — uden- oder Sarazenenkinder
auC| den illen inrer Eltern taufen”?” Die rage wurde 1in
den Schulen stüurmisch Dehandelt; die einen ollsien gaben
der Oöffentlichen (1ewalt grundsätzlich 1n weites CC aufen,
beruhend aut der mittelalterlichen Totalitätsidee un begründet
iın dem religiösen edanken, daß ern, die sich. der aulie 1Nrer
Kinder widersetzen, eren Seeolenheil gefäihrden und er ihr
Elternrec verwirken; die andern (um I homas AÄqu.) halten grund-
sätzlich Elternrec! test und gestatten e1ine Taufe wider den
El!ternwiıllen MUr 1in odesgefahr des Kindes Diese rage D2-
schälifigte jahrhundertelang die Geister, besonders weil S12 nach
der Eroberung der überseeischen Länder 1m 16 Jahrh. noch 2111-
mal erhöhter pra  ischer edeutung emporstieg. rst untier
Benedikt IN Tand der Streit einen amtlıch bindenden Entscheid,
der y  T der ichfung der AÄnsicht des Thomas la

Da sind 1n kurzen Umrissen die behandelten TroDleme und ihtre:
LÖösung. Fuür CS inzelne annn mMa  — den eser IU auft das Werk
selber verwelsen, das in seiner Reichhaltigkeit und geschichtlichen
Krait 21n ungemein lebendiges und reızvolles ild entwirit

Wenn WIr 1M Tolgenden einigen DPunkten ellung nehmen
Oder kleinere Bemerkungen uns erlauben, geschicht nicht,

das Verdienst des Werkes schmälern, ondern eiNZIG dus
Interesse der ache, die hier meisterhaifte Behandlung Tand

Die üblichen Erklärungsversuche des Oblateninstitutes, die der
ert. als gegeben vorlindet und iın eiwa auch als berechtigt nN1ın-
NLMMT, scheinen alle wel Mängeln leiden. Zunächst SCLIZ
INa  — VOTAauUs, daß die Oblatia einer Professio gleichkomme. Ge-
schichtlich sicher ist, daß die abendländische Oblatio Tür den Dar-
gebrachten lebensbindende Wirkung er wurde Ordensmann
und MUuU bleiben Sicher ist auch, daß der technische Aus-
druck Petitioa 1n der Benediktusregel sSsowohl 1mM Abschnitt über
die Proiessio als die Oblatio den gleichen Juristischen nha
ausdrückt. Aber die Detitio esag nicht, rechtlich betrachtet, das-
selbe W1e Proifessi0o, und die ursprüngliche Rechtsform der bene-
diktinischen Proifeb ist nicht dasselbe w1e die Gelübdeablegung
ın den späteren Orden, die bereits untier dem Rechtseinitluß der
Proiess10 1n dMU: stehen, oder Jar w1e die inzwıschen ausgebaute
und gewandelte Rechtslehre S1C Qul2 auliiaßt. Oblatio, benedik-
tinische rprofe. und Professio 1m späteren Sinne sSind Streng
GenomMmmMen LIUL analoge egriffe Freilich ist zuzugeben, da alle
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d1  e! uristisch siren unterscheidenden Erscheinungen
die gleichen Wirkungen hatten der Betreiffende
wurde Or densmann nd die Pflichten des Ordensstandes Ze1t-
lebens gebunden | vgl dazu Zei el , Professio up altare 1:
nalec Gregorlana 111 am 161 e id., Proiesslio in

s cia Congressus luridicl Internationalis, 111 ( Kom
187 He Festschrift IUr 905 ayer, Weimar 1932, 125 ..

runner, Deu  sch Rechtsgeschichte 112 (1928) preca:  rıa  » V,

Schwerin, Grundzüge der deutschen Rechtsgeschichte 1934)
uch die Herleitung des Oblateninstituts dus dem antiken Kinder-
verkaufsrecht 1ST m1L grober Vorsicht aufzunehmen Man kann
wohl C  JO begreiflich machen, daß E ltern 211 derart weitgehendes

die allon WäarVeriü fccht über ihre Kinder b  ausübten;
jedoch koin Verkaut des Kindes, sondern e1nNe Schenkung, und

gewöhnlich noch mI1T anderen Zuweisungen VOIL (Gautern
das Klosier verbunden. Hier mussen Gründe herangezogen WeT -

den, die oifenbar 1Ur 1n der religliösen Sphäre suchen Sind
Übrigens Wäar nicht LLUTE das römische, ondern auch das germä-
nische Vaterrecht, nbwohl durch den Muntgedanken gemildert,
i1nmımer noch weit eNUG, dem religlösen Opfergedanken auft
1ese W eise 1n die Familienagebräuche Zugang verschaffen

Aus all dem ergl sich, daß die oben gegebene Schluli-
Stelle AdUSs$s dem FrankfurterLolgerung vollaut berechtigt S DIie

Oonzıl 76) könnte auch wegiallen, weil S1e EIWAaS anderes D:
a will {8, 11m. 109 ware bemerken, daß 0S sich Tal-
sächlich Uum Eine „Confirmatio“ 21 andelte, jedoch nicht

eine „renovafıo votorum‘“. 81, AÄAnm 114 LäDt sich vielleicht
dus dem germanischen Reinigungseid und den amı {l-
käncgenden Gepflogenheiten zwang los erklären gibt An-
FeOUMNY schr lehrreichen Untersuchungen, w1e beim Zusammen-
treitfen der ermanen mit bereits eingewurzelten Kirchengeseizen
römisch-rechtlicher Herkunftt diese eben 1m Umfang und duUus dem
(Geist des germanischen Rechts interpretiert wurden und die
wunderlichsten Mischiormen entstanden DIie Schlubfolgerung
105 Au Cap der Klarissenregel dürite EeIwas uberel Se1ln, und
LIUT haltbar, WEl INa mi1t der gewöhnlichen Ansicht Oblatio
und Proifessio 1n eiwa gleichsetzt. 10568 ware Desser, die
Streitigkeiten zwischen Weltklerus und Mendikanten NC De-
on aut die Eifersucht des Kleru: zurückzuiführen. 5s WIr
leider W in der geschichtlichen Literatiur berücksichtigt,
calb der Weltklerus 1n tTormales qute: Recht IUr SeINE ablehnende

den die Mendikanten mit ihren ausgedehnten Privilegien durchStellungnahme hesaß und War 1M. mittelalterlichen Pfarrbann,
brechen und untergraben drohten Daß mi dem Ausdruck „„doli
cCapax“ dasselbe gedacht wird w12 ‚„„aeTas pubertatis‘‘, 1ST
geschichtlich in diesem Zusammenhang Yalnz gesichert, WI1®e. ja
auch die SOoONS ANur 1mM Eherecht (impedimenTfum aetatis) vorkom-
mende rormel malitia supplet aefiatem beweist. mMan IM17

208 wirklich einfachhin kann, daß das Oblatenwesen
1mMm Abendland VOT em dem hl Benedikt als Schöpier ZUZU-
schreiben Sel, kannn bezweiielt werden. ET 5 LUr stark 11 den
geschichtlichen Vordergrund, weil über andere amalige en

abendländische Ordenswesen beherrschte.wenlg mehr bekannt ist und weil seine Regula bald das gesamte
A2, A6, 232 finden

sich einige sinnstörende Flüchtigkeitsfehler, 157 ist die
ede IT1 C 9 Was nach dem Abkürzungsverzeichnis den
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Odex edeuien sollte, während doch Oifenbar das Corpus
gemeint 1ST Zeiger S

Browe, D,, Zur Geschichte der Entmannung
1ne reli1g10NS- und rechtsgeschichtliche Studie (Breslauer STu-
dien ZUTL historischen Theologie, Neue olge, 80 129
Breslau 1936, Muller U. Seilffiert. 17.20.
Der en e1it War die heutige Orm der Unifruchtbarmachung

Quti Ww1e unbekannt, S! dal alle derartigen Maßnahmen e1iner
en Entmannung, der castratio gleichkamen. Als solche Wäar
s1C Vo alters her bekannt und 1n ung. nier den hauptsäch-
ichstien Gründen, Wäarum man e1ne. solche Operation vornahm,
inden S1C religiös-kultische (Opferleistung oder Jebenslänglicher
Dienst estimmten Fruchtbarkeitsgottheiten), sozlale (Harems-
dienst a.) medizinische (zur Heilung eE1iner ganzen Reihe Von
Kran  eiten, auch solchen, die ach mOoOdernen Erkenntnissen durch
Kast  atıon sicher nicht geheilt oder gemildert werden können),
juristische (als Straife Tür Verbrechen aut rTun des Jus al10onlL
oder der sogenanntfen „spiegelnden Strafen‘  €6 DZw. als Akt der
Privatrache), endlich künstlerische ZULC Gewinnung und Erhal-
LUNG er Stimmen Tür den esang.

Was die ellung der Kirche ZUr Animannung angeht, sSind
die Ergebnisse der Untersuchung kurz ;olgende: Die Selbstiver-
stümmelung AdUus religiös-aszetischen Grüunden, die siclı 1n der
Frühkirche unier dem Einiluß remder Gewohnheiten einzuschlei-
chen suchte, wurde von der Kirche ausdrücklich verworitfen. Es 1ST
der einzi1ge Fall, der OITiiziell VOIN der Gesamtkirche als unerlaubt
verurteilt wurde. Die. Kastration ZUrE Gewinnung VOIL arems-
dienern wurde wohl tatsächlich verworien, aber hat sich untie
den ugen der en Kirche doch lange erhalten: einem eigenen
Kirchengesetze S1e kam nicht, offenbar weil INan sich
mi1t der weltlichen Gesetzgebung DIie Entmannung aus
gesundheitlichen und dus strafrechtlichen Gründen ist NLıe VTl -
urteilt worden. Obwohl die Theologen gerade beli der Auseinander-
Sefzung über 1ese letzteren PRPunkte Bewelse darlegien, die die
Kastration d Uus andern Gründen iur unerlaubt erwlesen, hat die
Praxis sich aut ange e1it nicht reCcC daran ehalten, 1indem. INa

Sängereunuchen auch TUr den kirchlichen Gesang duldete; Ja
gab N1C wenige Theologen, die wohl dus ihren  2i richtigen Prin-
zipien eine derartige Operation für unerlaubt erklärten und doch

der auch höchsten Kirchen geduldeten Verwendung vonmn

Sängereunuchen Zugeständnisse machten
Wie .eutfe bereits bekannt IS zeichnen sich Browies

schichtliche Studien STEIS Urc! 21n außergewöhnlic eiches Tat-
sachenmaterial AaUS, das nicht Nur duSs sämtlichen zugänglichen
Rechtsquellen, dogmatischen Entscheidungen, Theologen, sondern
VOT em auch dus den scheinbar fernliegenden und daher
N1IC selten vernachlässigtien Chroniken, Heiligenlegenden, 1ten
USW. ST Es allerdings dem Buche w1e der aCcC
noch mehr genuützt, WeTNln neben den ZU) 11 FreC! usieren
Tatsachen die Grundsätze und chre Z Verständnis der
schichtlichen Orgänge noch eingehender und überzeugender dar-
gelegt worden AA  wären. Der erl. scheint vorauszusetzen, daß die
Leser sich den rechten eım ZUL Geschichte SC machen kön-
NeN ; die Voraussetizung beruht leider auft Täuschung.

Zeiger


